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Von Günte r Stachel, Unte r regenbach 

Seit dem F r ü h j a h r 1969 wird die Kirche renovier t . E r d b e w e ­
gungen f ü r einen Bodenaustausch und der Aushub von Drai ­
nage ­Gräben konnten dabei im Sinne einer archäologischen 
Notuntersuchung durchge füh r t werden . 
Die kleine Fal ia lkirche zu St. Mart in (Abb.) liegt auf einer 
schmalen Muschelkalk ter rasse im Quellbereich des Reuta l ­
baches nördlich Schrozberg. Im J a h r e 1453 als Kapel le ers t ­
mals genann t 1 , f indet sich ein D a t u m lediglich f ü r den U m ­
bau von Leins 18612. 
I Der frühromanische Bau 
Mit dem Bodenaushub innerha lb des Kirchenschiffes w u r d e n 
Mauerte i le freigelegt , die zu einem Ers tbau gehören: In 2—3 
Steinlagen sind die 1,40 m bre i te Westmauer und etwa 2 m 
der S ü d m a u e r erhal ten . Beide Teile l iegen in einem Eckver­
band (Südwestecke) un te r der hochromanischen Kirche. Der 
ehemalige Verlauf der S ü d m a u e r läßt sich in ih rem Aus­
bruchgraben gegen Nordosten verfolgen. Der Ostschluß die­
ser Kirche blieb lediglich in zwei s t ra t igraphisch ihr zuzu­
ordnenden Steinen erha l ten ; im übr igen erfolgte der Aus­
bruch wohl mit dem Einbau der spä t romanischen Chorbogen­
maue r (Periode III). Die ehemalige Außenflucht der Ost­
schlußmauer wird von Gräbe rn eines zeitlich zugehörenden 
Kirchhofs markie r t , so daß ein gerader Schluß im Osten 
gesichert erscheint. Eingebrachtes F r e m d m a t e r i a l im nörd ­
lichen Bereich der Kirche läßt erkennen , daß die Zers törung 
der äl testen Nordmaue r — nicht zuletzt auch durch Gräber 
des heute noch bes tehenden Kirchhofs — vol lkommen ist. 
Erha l ten blieben zwei ve rwor fene Quader aus dem Bereich 
des ehemal igen nordwest l ichen Eckverbandes . Um e twa 2,50 m 
in das Schiff zurückgesetzt f and sich eine bis zu 0,40 m brei te 
Mauer aus Muschelkalk­Bruchste in . Sie grenzt den Chor­
r a u m vom Schiff ab. In ih rem mit t le ren Bereich l ießen sich 
Reste einer l inear begrenzten Ste in ­Subs t ruk t ion erkennen , 
welche ursprüngl ich wohl zu einem Altar gehörten. Der F u ß ­
boden w u r d e aus einem sandigen Mörtel ges tampf t . Er f and 
sich größtentei ls gut erha l ten im Schiff, in Teilen erha l ten 
auch im Bereich des Chorraumes . Vor der ve rmute t en Al ta r ­
stelle zeigte er Spuren mehrmal ige r Ausbesserung. Das Ni­
veau dieses Fußbodens lag im Chor 0,20 m über dem des 
Schiffes. 
Aus den angeschni t tenen und erha l tenen B e f u n d e n läßt sich 
im Gesamtgrundr iß ein Rechtecksaal mit abgegrenztem Chor­
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r ä u m erschließen. Das Schiff maß im Lichten 8 m x 6 m ; der um 
0,20 m übe rhöh te querrechteckige Chor w a r 2,50 m tief. 
Unmi t t e lba r hin te r der Chorschranke ist im Mittelbereich 
eine Altars te l le anzunehmen . Dieser G r u n d r i ß t y p ist z. B. 
als Cella memor iae aus der Zeit u m 400 u n t e r dem Bonner 
Münste r e rg raben worden ; in gleicher Art f and er sich i nne r ­
halb der X a n t e n e r Sti f tski rche aus dem 5. J a h r h u n d e r t . 3 

Ähnlich in ih rem Gesamtkonzept , jedoch mehrschiff ig geglie­
dert , ist die von B. Cichy in Brenz, Kr. Heidenheim, e rg rabene 
Holzkirche. Deren Nachfolgebau aus dem 8. J a h r h u n d e r t w u r ­
de in Stein err ichte t . 4 Dieser Bau ist u m weniges größer als 
die Kirche zu Krai l shausen , zeigt aber e twa die gleichen Maß­
verhäl tnisse . 
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Abb. 38 Krai l shausen . Gde. Schrozberg. Kr. Crai lsheim 
Ev. Fil ialkirche St. Mar t in 

Grundr iß . G r a b u n g s b e f u n d e 
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F ü r die Dat ie rung des äl tes ten e r f aß t en Baues in Kra i l shausen 
konn te le ider n u r eine Keramiksche rbe geborgen werden . Sie 
gehört zu einer Gruppe handgemach te r (gewülsteter) K e r a m i k 
des Horizontes Lobbedey A (8./9. J a h r h u n d e r t ) . 5 Da dieser 
K e r a m i k t y p nach den E r f a h r u n g e n aus der G r a b u n g in 
Unte r regenbach jedoch in va r i an t e r F o r m noch bis in das 
11. J a h r h u n d e r t fo r t zubes tehen scheint, k a n n der Ers tbau 
f ü r das 8. J a h r h u n d e r t zwar angenommen, nicht aber gesichert 
werden . 

II Der hochromanische Bau 
Wohl u n m i t t e l b a r nach Abbruch der ers ten Kirche en t s tand 
ein verg rößer t e r Bau, der vor al lem nach Osten u m e twa 
6 m in den seinerzei t bes tehenden Kirchhof ausgr i f f . Der neue 
G r u n d r i ß w u r d e u m e twa 10 Grad gegen Südos ten gedreh t ; 
of f enba r konn te so ein sukzessiver Abbruch mit dem Neubau 
v e r b u n d e n werden . Unte r Bezugnahme auf den äl tes ten Bau 
d ü r f t e auch hier der Chor nur durch eine Schranke vom Schiff 
ge t renn t gewesen sein. Als wesent l iche Ä n d e r u n g k a n n n u r 
der h a l b r u n d e Ostschluß angesehen werden . 
Die Dat i e rung dieses Kirchenbaues ist infolge einer größeren 
Zahl von Keramiksche rben möglich. Nach F o r m des R a n d ­
profiles und S t r u k t u r des Scherbens gehör t die Ware zu einer 
G r u p p e des Keramikhor i zon tes Lobbedey C aus dem 11./12. 
J a h r h u n d e r t . 6 

III Veränderungen späterer Zeit 
In der Folgezeit w u r d e die Kirche in ihrer Grundsubs t anz 
nicht wesent l ich ve rände r t . Spä te re Zuta t ist vor al lem der 
Einbau einer Chorbogenmauer mit Rundbogen wohl aus dem 
13. J a h r h u n d e r t . Der Chor, der ursprüngl ich eine Flachdecke 
t r u g 7 , erhie l t wahrscheinl ich im 15. J a h r h u n d e r t ein Gewölbe. 
Dieser Zeit e n t s t a m m t auch ein kleines Por ta l in der Chor­
S ü d m a u e r sowie eine äußere Mauerve r s t r ebung , die den 
Druck des Gewölbes ausgleichen sollte. Ob zur gleichen Zeit 
— oder schon f r ü h e r — ein T u r m auf den Chor gesetzt wurde , 

könn ten dendrochronologische Untersuchungen anhand von 
Holzproben erweisen. 

Zusammenfassung 
Daß Mart inspa t roz in ien mit zu den äl testen f ränkischen Kir ­
chengründungen gehören, f indet in dem kleinen Weiler Krai ls ­
hausen seine Bestä t igung. 8 Den Anlaß zu dieser f r ü h e r e n 
Kirchengründung kennen wir nicht .9 

Auch als eine f r ü h e Mutterk i rche k a m der Bau wohl nie in 
Frage, da er nach den Schr i f tquel len seit dem Mittelal ter 
Filiale war . 10 

Hinsichtlich ihres Grundr isses stellen beide Kirchen im Würz­
bu rge r Einflußgebiet — soweit bis heute bekann t — eine 
Besonderhei t dar. Es wird zu f r agen sein, ob die P r i m ä r ­
f o r m der Kra i l shausener Kirche in diesem R a u m mehrfach 
Verbre i tung f and und ob dieser Grundr iß typ auch als Holz­
bau der f r ü h e n Missionszeit hier anzu t r e f f en ist.11 
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